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Nro. 40, 


— 


Abgeordnetenhaus. 


In der 27. Plenarſitzung am 11. Februar. Ein da⸗ 
bin gehender Antrag des Abg. Dr. Strauß un die Stelle 
der Portegebühren, welche jetzt von den Staatsbehörden 
gezahlt werden, Averſionalſummen an die Bundeskaſſe zu 
zahlen, ſoll durch Schlußberathung erledigt werden. 
Die Fortſetzung über den Unterſtützungswohnſitz. § 8 
wird nach dem Wortlaute des Geſetzentwurfs, § 9 ohne 
Debatte unverändert angenommen. 

$ 10 gehört zu den wichtigſten des Geſetzes u. han⸗ 
delt von der Vertheilung der Koften der gemeinſamen 

Atmenpflege auf die einzelnen Gemeinden und Gutöbe 
zirke. Der Commiſſionsvorſchlag ſetzt feſt, daß dieſe Ver⸗ 
theilung nach dem Maßſtabe der in ihnen aufkommenden 
directen Staatsſteuern erfolgen ſoll. Das Einkommen 

er Grundbeſitzer und Gewerbetreibenden, welche außer⸗ 

alb des Bezirks des Geſammtarmenverbandes wohnen, 
mit Einſchluß der juriſtiſchen Perſonen, der Actien-Geſell⸗ 
chaften und Commandit⸗Geſellſchaften auf Aetien, wird 
hinſichtlich der Klaſſen- u. Einkommenſteuer für den Be⸗ 
dirk verhältnißmäßig veranlagt. — Dazu liegen Verbeſſe⸗ 
rungsanträge vor von den Abg. v. Meyer und v. Schor⸗ 
llemer⸗Alſt vor, die eine längere Debatte zwiſchen den An⸗ 
tragſtellern, den Abg. Dr. Gneiſt, Mallinckrodt, Bethuſy⸗ 
Hue hervorrufen. Der Schorlemer'ſche Antrag wird ſclicß 
lich in namentlicher Abſtimmung mit 180 gegen 175 
Stimmen abgelehnt, der Commiſſionsvorſchlag dagegen 
angenommen, ebenſo die 88 11—13 ohne Debatte. $ 14, 
welcher vie Auflöjung eines Geſammtarmenverbandes nur 
mit Genehmigung der Bezirksregierung vorgenommen wiſ⸗ 
fen will, beantragt Abg. Lauenſtein, ſtatt „Bezirksregie⸗ 
rung“ zu ſetzen: „Deputation für das Heimathweſen“ 
und damit die bureaukratiſch organiſirte Staatsbehörde mit 
einem Organ der Selbſtverwaltung zu vertauſchen. Der 
Antrag wird indeß mit großer Majorität abgelehnt und 
8 14 der Comm.⸗Vorl. angenommen. 
Der Präſident vertagt hierauf die Sitzung bis 
Abends 7 Uhr. 
1 Bei der um 7¼ Uhr wiedereröffneten Sitzung find 
die Plätze im Haufe äußerſt ſpärlich beſetzt und wird ſo⸗ 
. 75 in Berathung des Unterſtützungswohnſitz⸗Geſetzes 
fortgeſetzt. 
* 9 15—18 finden ohne Debatte Annahme. 
8 19 (aufzuhebende örtliche Armenverbände) lautet 
in der Faſſung der Commiſſion: „Es werden diejenigen 
beſonderen Behörden (Armen-Commiſſionen, Hoſpitien⸗ 
Commiſſionen, Armenverwaltungen, Pflegſchaftsräthe ete.) 
ierdurch aufgehoben, welche in einigen Landestheilen, ins⸗ 
beſondere im Bezirk des Appellationsgerichtshofes zu Köln, 
—— — ——— —ͤ— ——— nennen were nennen 
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) Der „Neue Badiſche Landes⸗Zeitung“ Nr. 51 entlehnt. 
Jacob Venedy, iſt der Verfaſſer und wackere Demokrat und 
deutſche Maul, iſt leider am 8° d. Mis. zu Oberweiler in Ba⸗ 
den nach ſechstägiger Krankheit geſtorben. Die Redaktion. 
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für die Verwaltung der örtlichen Armenflege neben den, 
durch die Gemeinde-Verfaſſungsgeſetze angeordneten Ge— 
meindebehörden beſtehen. Auf die letzteren gehen alle, aus 
Geſetzen, Verordnungen und anderen Titeln entſpriagen⸗ 
den Rechte u. Pflichten der gedachten beſonderen Armen⸗ 
behörden über, insbeſondere iſt das unter ihrer Verwal— 
tung beſtehende Vermögen, ſoweit daſſelbe bisher zu be— 
ſtimmten Stiftungszwecken zu verwenden war, auch fer— 
nerhin in gleicher Weiſe zu verwenden.“ Reichenperger 
beantragt dazu folgenden Zuſatz: „Es iſt jedoch dasje⸗ 
nige von jenen Behörden verwaltete Stiftungsvermögen, 
welches zu kirchlichen Wohlthätigkeitszwecken beſtimmt iſt, 
durch die Bezirksregierung auszuſondern und dem Kir 
chenvorſtande derjenigen Pfarrgemeinde, für welche die 
Stiftung beſtimmt iſt, zur ſtiftungsmäßigen Verwendung 
zu überweiſen.“ — Reg.⸗Comm. Geb. Rath Wöhlers be 
kämpft den Zuſatzantrag als praktiſch unausführbar, ebenſo 
Frhr. v. d. Goltz, da der Commiſſionsantrag den Uebel— 
ſtänden in der Rheinprovinz in ganz geſundem Sinne 
Abhilfe ſchaffe. — Darauf wird unter Ablehnung des 
Amendements Reichenperger der § 19 in der Faſſung der 
Commiſſion angenommen. 

§§ 20—28 werden faſt ohne Debatte angenommen; 
zu § 29 (Vertheilung der Koſten auf die einzelnen Kreiſe) 
gelangt das Amendement Ewald's zur Annahme: „Im 
Regierungsbezirk erfolgt die Vertheilung auf die Ober⸗ 
amtsbezirke. Die Aufbringungsweiſe der auf die letzteren 
vertheilten Koſten wird bis zur Einführung von Vertre⸗ 
tungen für die Communalverbände, durch eine Verſamm⸗ 
lung der Ortsvorſteher (Bürgermeiſter, Stadtſchultheiß, 
Vogt) des Ober⸗Amtsbezirks unter dem Vorſitze des Ober⸗ 
amtmanns beſtimmt.“ Den §§ 30 35 ſtimmt das Haus 
in der Faſſung der Commiſſion zu. § 36 lautet: „Die 
Landarmenverbände ſind verpflichtet, denjenigen ihrer Be⸗ 
zirke angehörigen Ortsarmenverbänden eine Beihilfe zu 
gewähren, welche den ibnen obliegenden Verpflichtungen zu 
genügen unvermögend find. Ob und welche Beihilfe zu 
leiſten iſt, entſcheidet nach Anhörung des Kreistages end— 
giltig die Deputation für das Heimathweſen, zu deren 
Sprengel der betreffende Ortsarmenverband gehört. Die 
Beihilfe kann in Geld oder mittels Bereitſtellung von 
Pflegeanſtalten oder ſonſt in geeigneter Weiſe gewährt 
werden.“ — Lauenſtein beantragt, hinter dem erſten 
Satze einzufügen: „und mit anderen Gemeinden oder 
Gutsbezirken zu einem leiſtungsfähigen Orts-Armenver⸗ 
bande nicht vereinigt werden können.“ Das Amendement 
wird abgelehnt, und $ 36 ſowie $$ 37—39 angenommen. 
§ 40 ſetzt zur Entſcheidung von Streitigkeiten zwiſchen 
einem preußiſchen und einem andern deutſchen Armenver⸗ 
bande für jede Provinz eine „Deputation für das Heimaths— 
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augenblicklich. Nur hinter den Reihen merkt man, daß 
ſie gelichtt wurden. Jeder Mann, vom erſten bis zum 
letzten, iſt ein Held, Frankreich iſt verloren, und um jo 
ſo mehr, je länger der Krieg dauert!“ 

Das war der Eindruck der erſten „Schlacht“ in die- 
ſem Kriege, das iſt der Eindruck der letzten — denn wir 
hoffen, daß die Schlachten bei Belfort oder Montbeliard 
die letzten in dieſem Kriege geweſen ſein werden. In 
dieſen letzten Schlachten iſt aber der Charakter, das We- 
ſen dieſes Krieges nur noch lebendiger an den Tag getre— 
ten. Das „Werderſcher Corps“, das ſo eigentlich kein 
beſonderes Corps, ſondern ein nach und nach zu einem 
kleinen Heere von Heeredabtheilungen aus allen Gauen 
Deutſchlands, Baden, Württemberg, Weſtfalen, Holſtein 
u. A. zuſammengeleſen ward, hat ein ſehr einfaches, aber 
wunderbar großartiges Schauspiel von feſtem Muthe und 
unerſchütterlicher Standhaftigkeit der „Maſſen“ dieſes 
kleinen Heeres, des „gemeinen Mannes“, des „Volkes“, 
das in ihm vertreten war, gegeben. Vier Tage haben 
die deutſchen Krieger hier nicht nur wie die Helden ge— 
kämpft, — das hätten auch andere Völker gekonnt, die 
Franzoſen vor Allen vielleicht auch, — ja, nicht nur ge 
kämpft, ſondern auch gewacht, gehungert, gefroren, gedur⸗ 
ſtet, gelitten und überſtanden, was je irgend einem Heere 
geboten worden iſt. Wer darüber von den Mitkämpfen⸗ 
den ſprechen, die Einzelnheiten erzählen hört, — dem 
wird es heiß und kalt im Herzen, der ſtaunt, und be⸗ 
wundert dieſe eiſenfeſten Männer. Es tft das Volk, es 
ift die deutſche Volkskraft, der deutſche Volksgeiſt, der jo 
zu leiden, zu dulden, zu darben, zu hungern, zu frieren 
vermochte und dann wieder Tag um Tag unerſchüttert 
und unerſchütterlich dem tapferen doppelt und dreifach 
ſtarken Feinde feſten Fußes Widerſtand leiſtete. Es über⸗ 
lief uns ein Schauer, als ein Verwundeter dieſer Helden⸗ 
ſchaar ſchlicht und einfach erzählte: Wir ſagten uns: 
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weſen“ ein. Der $ findet die Zuſtimmung des Hauſes, 
abgelehnt wird dagegen eine von Rickert beantragte Re⸗ 
ſolution: die Regierung aufzufordern, für jede Provinz 
oder wenigſtens für mehre Regierungsbezirke in der Regel 
nur eine Deputation für das Heimathsweſen zu bilden. 


Tagesbericht vom 14. Februar. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

Napoleon III. hat folgende Prockamation an das 
franzöſiſche Volk gerichtet: „Franzoſen! Vom Glüde 
verlaſſen, habe ich ſeit meiner Gefangennahme jenes tiefe 
Stillſchweigen beobachtet, welches die Trauer des Un⸗ 
glückes iſt. So lange ſich die Armeen gegenüber geſtan⸗ 
den ſind, habe ich mich eines jeden Wortes enthalten, 
welches Zwieſpalt hätte hervorrufen können. Heute, bei 
dem tiefen Unglücke des Landes, kann ich mich nicht län⸗ 
ger im Schweigen halten, ohne gefühllos für ſeine Leiden 
zu erſcheinen. In jenem Augenblicke, als ich gezwungen 
war, mich gefangen zu geben, konute ich in keine Ver⸗ 
handlungen über den Frieden eintreten; da ich nicht frei 
war, ſo hätte es den Anſchein gewonnen, als ſeien meine 
Entſchließungen durch perſönliche Rückſichtsnahme dictirt. 
Ich überließ der Regierung der Regentſchaft, welche ihren 
Sitz in Paris inmitten der Kammern hatte, die Pflicht, 
darüber zu entſcheiden, ob das Intereſſe der Nation die 
Fortſetzung des Kampfes erheiſche. Trotz unerhörter Un⸗ 
glücksfälle war Frankreich nicht beſiegt; unſere feſten Plätze 
ſtanden noch aufrecht, Paris war in Zuſtande der Ver⸗ 
theidigung, einer weiteren Ausdehnung unſerer Unglücks⸗ 
fälle konnte noch Einhalt gethan werden. Aber, während 
alle Blicke gegen den Feind gerichtet waren, brach in 
Paris eine Inſurrection aus; die Volksvertretung wurde 
vergewaltigt, die Kaiſerin bedroht, eine Regierung inſtal⸗ 
lirte ſich durch Ueberraſchung auf dem Stadthauſe und 
das Kaiſerreich, welchem die geſamwte Nation ſoeben zum 
dritten Male ihre Zuſtimmung gegeben hatte, wurde durch 
diejenigen geſtürzt, welche berufen waren, es zu verthei⸗ 
digen. Meinen gerechten Unmuth unterdrückend rief ich 
mir zu: „Was liegt an der Dynaſtie, wenn das Vater⸗ 
land gerettet werden kann,“ und anſtatt gegen die Ver⸗ 
letzung des Rechtes zu proteſtiren, richtete ich meine hei⸗ 
ßeſten Wünſche auf den Erfolg der nationalen Vertheidi⸗ 
gung und die patriotiſche Hingebung, welche alle Claſſen 
der Bevölkerung und alle Parteien bewieſen, hat mich mit 
Bewunderung erfüllt. Aber jetzt, wo der Kampf unter⸗ 
brochen und die Hauptſtadt nach heldenmüthigem Wider⸗ 
ſtande gefallen iſt, jetzt, wo jede vernünftige Ausſicht auf 
den Sieg verſchwunden iſt, jetzt iſt es Zeit, von Jenen, 
welche die Gewalt uſurpirt haben, Rechenſchaft zu verlan⸗ 
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hier kommt Niemand durch! Und es iſt Niemand durch⸗ 
gekommen!“ s 

Es war das Volk, das kämpfte, es war das deutſche 
Volksbewußtſein, zum Heldenmuthe erwacht, das ſich den 
ganzen Feldzug hindurch bewährt hat, das vom erſten 
bis zum letzten Schuß ſich ſagte: „Hier kommt Niemand 
durch!“ 

Der General v. Werder wird einen ſchönen, klang⸗ 
reichen Namen in der Geſchichte haben, das Werder'ſche 
Corps einen ſchönern. Gerne freuen wir uns, wenn der 
Konig Kaiſer dem Führer ſeinen Lohn in dem höchſten 
Orden zuſchickt; wir werden auch ihm eine Dotation freu⸗ 
dig gönnen, die ihm etwa bevorſteht. Lohn dem General 
— Dank dem Heere. Dank! Dank! Sonſt nichts? 

„Der Mohr hat ſeine Dienſte gethan, der Mohr 
kaun gehen!“ 

Diesmal wird man nicht mit dem: „Schönen Dank!“ 
zufrieden fein. Denn der Mohr iſt — das „ deutſche 
Volk in Waffen“. Nicht nur der Führer hat außer Dank 
auch den Lohn verdient, fondern auch das Volk, dieſes 
wunderbar unüberwindliche Heer. Sein Dank — wird 
die Freiheit ſein. Sie wird ihm werden. Das Selbſt⸗ 
bewußtſein des deutſchen Volkes wird aus dieſem Kriege 
jo erſtarkt hervorgehen, daß — man bald, ſehr bald auch 
allerhoͤchſten Ortes einſehen wird, wie diesmal das Volk 
nicht mit einem leeren „Dank“ abgeſpeiſt werden kann: 
daß auch das deutſche Volk ſeinen Lohn erwartet, daß es 
klug ſein wird, ihm denſelben freiwillig zu geben, da es 
ſich ihn ſonſt doch gelegentlich mit der Kraft nehmen 
würde, die es in ſich ſelbſt auf den Schlachtfeldern von 
Wöcth bis Montbeliard erkennen gelernt hat. 

Der Dank, den das Volk erhalten muß, heißt Frei⸗ 
heit, heißt Grundrechte der deutſchen Nation. | 
J. Venedey. 


gen für das unnöthigerweife vergoſſene Blut, für die ohne 
Grund aufgehäuften Trümmer, für die ohne Controlle 
verſchleuderten Hilfsquellen des Landes. Das Schickſal 
Frankreichs kann nicht einer Regierung ohne Mandat über⸗ 
laſſen werden, welche, indem ſie die Verwaltung desor⸗ 
ganiſirte, nicht eine einzige jener Autoritäten beſtehen ließ, 
welche ihren Urſprung dem allgemeinen Stimmrechte ver- 
dankten. Eine Nation kann einer Regierung nicht lange 
Gehorſam ſchenken, welche kein Recht hat, zu befehlen. 
Ordnung, Vertrauen, ein ſicherer Friede wird nur dann 
erzielt werden, wenn das Volk zu Rathe gezogen worden 
iſt über jene Regierung, welche am meiſten befähigt iſt, 
das Vaterland von ſeinen Leiden zu befreien. Unter den 
feierlichen Umſtänden, in welchen wir uns angeſichts der 
Invaſion und des aufmerkſamen Europas befinden, iſt es 
nöthig, daß Frankreich einig ſei in ſeinen Beſtrebungen, 
in ſeinen Wünſchen, in ſeinen Entſchließungen. Dies iſt 
das Ziel, welches alle guten Bürger beſtrebt ſein müſſen 
zu erreichen. Was mich anbelangt, gebeugt durch ſo viele 
Ungerechtigkeiten und bittere Enttäuſchungen, will ich heute 
nicht jene Rechte in Anſpruch nehmen, welche Ihr vier 
Mal in zwanzig Jahren mir freiwillig übertragen habt. 
Angeſichts des Unglücks, welches uns umringt, iſt kein 
Raum vorhanden für perſönlichen Ehrgeiz; aber, ſolange 
nicht das Volk in regelmäßiger Weiſe in ſeinen Comitien 
verſammelt, ſeinen Willen wird kundgegeben haben, wird 
es meine Pflicht ſein, als wahrhafter Repräſentant der 
Nation, mich an dieſelbe zu wenden und ihr zu ſagen, 
Alles, was ohne Eure directe Betheiligung geſchieht, iſt 
ungeſetzlich. Nur eine aus der Volksſouveränetät ent⸗ 
ſprungene Regierung, welche ſich über den Egoismus der 
Parteien zu erheben vermag, wird im Stande ſein, Eure 
Wunden zu heilen, Eure Herzen der Hoffnung, und die 
entweihten Kirchen Euren Gebeten wieder zu eröffnen und 
die Arbeit, die Einigkeit und den Frieden in den Schooß 
des Vaterlandes zurückzuführen. 
Wilhelmshöhe, 4. Februar 1871. Napoleon.“ 

Soweit ſich die Namen, die aus der Wahlurne der 
franzöſiſchen Departements hervorgegangen find, beurtheilen 
laſſen, finden ſich äußerſt wenig unter denſelben, die ſich 
für den Kaiſer oder ſeine Dynaſtie erklären werden. Die 
Proclamation vom 4. Februar wird fie in ihrem Vorſag, 
wenn ſie einen ſolchen gehegt haben, nur ſchwankend machen 
können. Das Verhältniß der Kriegs- und der Friedens⸗ 
partei unter den ernannten Abgeordneten ſcheint ungefähr 
daſſelbe zu ſein, wie beim Plebiscit vom 8. Mai des vo⸗ 
rigen Jahres das der Nein und Ja. In der Friedens⸗ 
partei ſtehen die gemäßigten Republicaner und die Mor 
narchiſten zuſammen, unter dieſen haben aber die Anhän⸗ 
ger des Hauſes Orleans, die ſich auch zur Noth mit 
einem Orleaniden als Präſidenten begnügen werden, der⸗ 
maßen das Uebergewicht, daß für Bonapartiſten kaum 
noch Raum übrig bleibt. 

Ueber die Wahlvorgänge in Frankreich enthalten die 
vorliegenden franzöſiſchen Briefe und Zeitungs⸗Correſpon⸗ 
denzen der „Daily News“ im ſächſiſchen Hauptquart. folgendes: 
Es macht ſich in Paris und ſeiner Umgebung eine ſtarke 
Stimmung zu Gunſten der Familie Orleans bemerklich, 
indeſſen ift ein beträchtlicher Theil des Volkes zu Gunften 
des Kaiſers Napoleon geſtimmt. Viele, denen es gleich- 
giltig iſt, ob ein Orleaniſt oder ein Bonaparte regiert, 
erklären ſich heftig gegen eine Republik und die Fort⸗ 
ſetzung des Krieges. Nach einer Correſpondenz aus Havre 
vom 8. d. verliefen die Wahlen in dieſer Stadt ungemein 
ruhig. In Lille und Havre erzielten die republicaniſchen 
Candidaten die Majorität; in den Landdiſtricten des nörd⸗ 
lichen Frankreichs ſoll dagegen kein einziger Republicaner 
gewählt worden ſein. 

General Leflö iſt in Bordeaux am 10. eingetroffen 
und hat die Leitung des Kriegsminiſteriums übernommen. 
Cremieux hat ſeine Entlaſſung gegeben, verſieht jedoch, 
wie es heißt, ſeine Functionen bis zur Conſtituirung der 
Nationalverſammlung. Dorian ſoll die definitive Ent- 
ſcheidung über die Kündigung oder Fortdauer des Hans 
delsvertrages mit England der Nationalverſammlung vor- 
behalten wollen. Die Eiſenbahn-Geſellſchaften Orleans— 
Paris und Lyon⸗Mittelmeer haben die Ausgabe von Fayrs 
billets nach Paris auf allen Stationen angekündigt. 
KAB 
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Berlin, d. 13. Febr Ueber die Vorlagen, welche 
die Regierung dem Abgeordnetenhauſe gemacht hat, ſcheint 
diesmal ein arges Geſchick zu walten. Nicht blos, daß 
das Geſetz über das heſſiſche Kirchenweſen nicht angenom— 
men wurde, — auch die Vorlage, welche ſich auf die 
Schulverwaltung Hannovers bezieht, wird nicht von Er— 
folg gekrönt ſein, denn das Votum des Herrenhauſes wird 
ohne Zweifel gegen die Vorlage ausfallen, nachdem die 
Commiſſion des Herrenhauſes ſich faſt einftimmig, mit 
alleiniger Ausnahme des Oberpräſidenten von Hannover 
gegen dieſelbe ausgeſprochen hat. 3 

— Ein Erkenntniß des Gerichtshofes zur Ent⸗ 
ſcheidung der Competenz-Confliete lautet: Streitigkeiten 
über die Verbindlichkeit zur Entrichtung der auf Staats⸗ 


chauſſeen zu zahlenden Chauſſee- und Brückengelder ſind 


vom Rechtswege ausgeſchloſſen. Der Einwand des Zahlungs⸗ 
pflichtigen, daß er die Brücke von jeher ohne Erlegung 
von Brückengeld paſſirt habe, iſt nicht geeignet, den Rechts⸗ 
weg zu begründen. 

— Kriegsminiſter v. Roon. Trotz des fürm- 
lichen Dementis der Kreuzzeitung hält ein hieſiges Lokal- 
blatt, die „Tribüne“, die Nachricht von dem bevorſtehenden 
Rücktritt des Kriegsminiſters v. Roon aufrecht. Das 
chroniſche Luftröhrenleiden des Hrn. v. Roon, ſagt das 


genannte Blatt, hätte ihm längſt ſeinen Rücktritt wünſchens⸗ 
werth gemacht. 

— Die franzöſiſchen Verhältniſſe klären ſich 
immer mehr im Sinne der Friedens hoffnungen. Die 
Wahlen ſtellen einen überwiegenden Erfolg der gemäßig⸗ 
ten Partei in Ausſicht, denn die Häupter der letzteren ſind 
vier-, fünf und ſechsmal gewählt worden. Die Verſion 
von einer Verlängerung des Waffenſtillſtandes treten in 
Folge deſſen ebenfalls mit größerer Sicherheit auf, doch 
ſind die Meinungen über die Ausdehnung desſelben noch 
getheilt; während die Einen behaupten, die Prolongation 
werde nur bis zum 24. Februar reichen, bezeichnen die 
Anderen den 1. März als dieſen Termin. 

— Das Unterſtützungswohnſitzgeſetz. Die 
Hoffnung, daß zwiſchen beiden Häuſern des Landtags eine 
Verſtändigung über die Vorlage betr. das Unterſtüßungs⸗ 
wohnſitzgeſetz erreicht werden werde, befeſtigt ſich täglich 
mehr, und namentlich giebt ſich die Regierung außerordent⸗ 
liche Mühe um das Zuſtandekommen des Compromiſſes. 
Es verdient übrigens bemerkt zu werden, daß die Ver⸗ 
treter der großen Gemeinden, für welche doch das Geſetz 
das weitgehendſte Intereſſe hat, bei der Berathung des⸗ 
Be im Herrenhauſe fih nur in ſehr geringer Zahl be⸗ 
theiligten. 

— Zum Friedensvertrag. Der „Börſ. Cour.“ 
bezweifelt, daß in den Friedensvertrag zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich die ſonſt übliche Klauſel werde auf⸗ 
genommen werden, daß kein Angehöriger der betheiligten 
Staaten wegen ſeines politiſchen Verhaltens während der 
Kriegsperiode verfolgt, beunruhigt oder in ſeiner Perſon 
oder ſeinem Eigenthum beanſtandet werden ſoll. Fran⸗ 
zöſiſcherſeits glaubt man noch nicht die Zeit gekommen für 
die Aufhebung verſchiedener Haftmaßregeln, auch möchte 
man die Unterſuchung wegen des bekannten politiſchen 
Mordes in Lyon beenden und die Mörder beſtrafen. Auf 
deutſcher Seite ſcheint man ſich mit der Abſicht zu tragen, 
gegen etwaige Angehörige der Provinzen Preußen, Pofen, 
Hannover ꝛc., welche in den Reihen Frankreichs gegen 
Deutſchland ſich an dem Kriege betheiligten, ſtrafrechtlich 
vorzugehen. Die Wahrung der Realiſirung folder Ab: 
ſichten ſchließt natürlich nicht aus, daß beim Friedensſchluß 
eine Amneſtie für andere Staatsverbrechen und Vergehen 
erlaſſen wird. 

— Der Miniſter des Innern hat die Aufftel- 
lung von Sammelbüchſen zu patriotiſchen Zwecken in 
ue Lokalen ohne weitere behördliche Genehmigung 
erlaubt. a 

— Der norddeutſche Lloyd hat feine regelmäßi⸗ 
gen wöchentlichen Poſtdampfſchifffahrten zwiſchen Bremen 
und Newyork jetzt wieder aufgenommen. Wie früher, ſo 
auch jept geht von Bremerhaven der Poſtdampfer jeden 
Sonnabend nach Ankunft des erſten Eiſenbahnzuges aus 
Hannover ab. f 

— Das Bundes⸗Oberhandelsgericht hat kürz⸗ 
lich ein für den freieren Wechſelverkehr reſp. für deſſen 
Erleichterung ſehr wichtiges Präjudiz aufgeſtellt. Ein aus 
einem in Köln domicilirten Wechſel beklagter Kaufmaun 
erhob aus Art. 4 u. 37 der A. W. O. den Einwand, 
das Inſtrument habe ſeine Wechſelkraft verloren, weil 
hinter der Wechſelſumme die Worte „0. Werth“ einge⸗ 
ſchaltet waren, und obwohl der Kläger den Beweis er⸗ 
brachte, daß in Köln ſämmtliche Wechſel jenen Zufag zur 
Bezeichnung der Münzſorte, der Rechnungswährung trugen, 
wieſen der Inſtanz⸗ wie der Appellationsrichter die Klage 
zurück unter der Begründung, eine ſolche Uſance habe ſich 
eben nach dem Geſetz nicht gründen dürfen. Das Bun⸗ 
des⸗Oberhandelsgericht hob jedoch beide Erkenntniße auf 
und verurtheilte den Beklagten, die Wechſelſumme in 
preutziſch Courant oder anderen am Orte der Zahlung 
nicht verbotenen Münzſorten zu zahlen. 

— Das Obertribun al entſchied jüngft, daß nach 
der Bundes » Gewerbeordnung der Ankauf von Gegen⸗ 
ſtänden des Marktverkehrs auf anderen als den für den 
Marktverkehr beſtimmten Plätzen nicht mehr ſtrafbar ſei 

— Die hieſige katholiſche Gemeinde rüſtet 
ſich nun auch, um als politiſche Partei auf dem Wahl⸗ 
platze zu erſcheiuen. Geſtern Mittag fand zu dieſem Be 
hufe in den Räumen des katholiſchen Kaſinos eine allge⸗ 
meine Katholikenverſammlung ſtatt, die außerordentlich 
zahlreich, auch von Mitgliedern der katholiſchen Fraction 
des Abgeordnetenhauſes, beſucht war. Die Reden trugen 
anfangs einen weit mehr ſocialiſtiſchen als katholiſchen 
Charakter; man klagte in derben Ausdrücken über die 
Aufhebung der Wuchergeſetze, die den kleinen Handwerker 
ruinire, über die Volksbeglücker, die ohne Verſtändniß für 
die ſociale Frage dieſelbe nur zur Erlangung von Parla- 
mentsſitzen benutzen u. ſ. w., und meinte, nur die Wahl 
möglicht vieler Arbeiter in den Reichstag könne das 
nöthige Correetiv abgeben. Späterhin lenkten die an« 
weſenden Abgeordneten die Debatte wieder in das 
richtige Fahrwaſſer, belobten die hieſige kleine Gemeinde, 
welche dadurch, daß ſie den Kloſterſturm ſo wacker ab⸗ 
ſchlug und damit die großen Gemeinden in den Provinzen 
beſchämte, den unmittelbaren Anſtoß zur Bildung der 
katholiſchen Fraction im Abgeordnetenhauſe gaben, ver⸗ 
ſprachen für die Reichstagswahlen eine noch größere Rüh⸗ 
rizkeit und gaben der Hoffnung Ausdruck das neue 
deutſche Reich werde nicht den „Anhängern moderner Auf⸗ 
klärung!“ ſondern den frommen Katholiken im Verein 
mit den orthodoxen Proteſtanten gehören. — Am nächſten 
Sonntag ſoll die Perſonenfrage beſprochen werden. 


Aus land. 


Frankreich. Bevor die erſten Eiſenbahnzüge, die 
Lebensmittel nach Paris brachten, in der Stadt ein⸗ 


trafen, hat die deutſche Heeresverwaltung große Maſſen 
von Proviant, namentlich von Mehl und von Erdfrüchten, 
zum Unterhalt der franzöſiſchen Bevölkerung hergeben 


müſſen. Da die erſten auf dem Schienenwege herbei⸗ 


zuführenden Ladungen in der Vorſtadt St. Denis erwar- 
tet wurden, ſo wallfahrten die letzten Tage große Maſſen 
von Menſchen dorthin. Sie ſahen ſich jedoch in ihrer 
Hoffnung, Nahrungsmittel zu finden, vielfach getäuſcht 
und wandten ſich daher an die preußiſchen Vorpoſten mi 
der Bitte, ſie durchzulaſſen, um in den nächſten Dörfern 
Proviant einzukaufen. Man hätte nach der Convention, 
welche den Aufkauf von Nahrungsmitteln im Bereich der 
oceupirten Landestheile verbietet, das Recht gehabt, fie 
zurückzuweiſen. Da aber für den Bedarf der deutſchen 
Truppen durch die Magazine in hinreichender Weiſe ge” 
ſorgt iſt, und daher von den Vorräthen, die in den fran⸗ 
zoͤſiſchen Ortſchaften aufgeſpeichert find, ein Theil ver 
fügbar bleibt, ſo erlaubte man vielen Hunderten von 
Frauen und Männern, ihre Einkäufe zu machen. Am 
letzten Tage vor der Anlunft des erſten Fourage⸗Trans⸗ 
ports, 4. Februar, ſtieg die Zahl der nach St. Deniz 
hinauswandernden Pariſer auf mindeſtens 10,000. Man 
ſah Herren und Damen der beſſeren Geſellſchaftsclaſſen, 
die mit Säcken von Kartoffeln, Mehl, Gemüſe am Arm 
oder über dem Rücken den Heimweg antraten. Die erſte 
größere Waarenſendung, die in Paris eintraf, war die 
des londoner Unterſtüzungsvereins, geführt von Oberſt 
Stuart Wortley und Mr. George Moore. Um dem 
Wunſche der Geber zu entſprechen, wurden die Proviſionen 
dieſes londoner Transportes nach demſelben Modus ver 
1 5 die während der Belagerung im Gebrauch geweſen 
iſt. Zuerſt gleichmäßige Vertheilung der Geſammtmaſſe 
auf die zwanzig Arrondiſſements der Stadt und dann 
Einzelnvertheilung an die Familen und einzelne Perſonen, 
unter Vorzeigung der Rationnementskarten, durch welche 
die Empfänger ſich bisher legitimiren mußten. Nach 
einem Briefe, den der Lordmahor von London an das 
auswärtige Amt von Paris erlaſſen hat, wird die Geld 
ſumme, die von der City zum Beſtea der Pariſer aufge 
bracht iſt, ſich auf 1,200,000 — 1,500,000 Fres. belaufen. 
Der Maire von Paris, Jules Ferry, dankt der Stadt 
London in einem im „Journal officiel“ vom 7. veröffent- 
lichten Erkenntlichkeitsſchreiben. Faſt gleichzeitig mit der 
engliſchen Zufuhr trafen große Maſſen von Getreide über 
Verſailles, St. Germain und mit der Nordbahn in 
Paris ein. An den Stellen, wo die Waaren abgeladen 
wurden, fanden ſtarke Zuſammenrottungen ſtatt, die aber 
in Ruhe verliefen. Der Nordbahnhof und der Bahnhof 
von Orleans (Quai d’Austerlitz) find die Hauptdepots. 
Der große Markt in den Halles centrales hat geſtern 
zum erſten Male wieder abgehalten werden können. Das 
Gitter, welches die großen Eiſengewölbe umgiebt, war 
ſchon um 4 Uhr Morgens vom Publikum umlagert, das 
auch hier aus allen Geſellſchaftsclaſſen beſtand. Die 
Preiſe blieben noch ziemlich hoch; für Butter bezahlte 
man 4 Fres. 50 Cent. auf das Pfund, für ein Dutzend 
Eier 4 und 5 Fres. für Kartoffoln 1 Fres. das Pfund. 
Das Gouvernement ſtellt für heute die Ankunft von 6 
großen Priviantzügen, jeden durchſchnittlich von 40 Waggons, 
in Ausſicht; im Ganzen werden dann bis jetzt, nach 
offieieller Angabe, 14 Büge beſtehend aus 538 Waggons, 
in Paris angelangt ſein. Die öffentliche Stimme iſt 
übrigens, auch innerhalb der ſonſt wohlgeſinnten Kreiſe, 
mit den Anordnungen der Regierung nur wenig zufrieden. 
Man tadelt namentlich, daß die Minifter aus der Wieder⸗ 
ernährung von Paris ein Monopol für wenige Firmen 
und Speculanten gemacht, zahlreiche Anerbietungen der 
kleineren Handelswelt aber zurückgewieſen haben. Daß 
für viele Tauſende in Paris der Nothſtand doch noch 
immer nicht gänzlich beſeitigt iſt, lehrt der Augenſchein, 
An den vier Seine⸗Uebergängen, die dem Verkehr mit 
der Stadt freigegeben find, bei Sévres, St. Cloud, 
Anniered, Neuilly drängen ſich noch immer große 
Schaaren von Hilfsbedürftigen und wenden ſich an die 
Mildherzigkeit der deutſchen Soldaten, die ihnen auch im 
reichſten Maße zu Theil wird. Nur bisweilen, wenn 
das Vordrängen auf die Brücken hinauf, zur Erreichung 
des „ Ufers, zu maſſenhaft wird, müſſen die 
preußiſcheu Wachtpoſten die Mengen zurückweiſen. 

— In ſeinem „Tagebuche eines Belagerten“ ſchreibt 
Labouchére unterm 7. d. M., daß unter Frauen un 
Kindern die Sterblichkeit noch immer beträchtlich iſt, nicht 
weil dieſelben abſolut ohne Nahrung ſiud, ſondern wei 
ſie etwas ſtärkenderer Koſt, als die ihnen verabreichten 
Rationen ſind, bedürfen; die ärmeren Claſſen entbehrten 
auch der Mittel, um ihre Fleiſchrationen zu kochen oder 
ſich eine Suppe zuzubereiten. Holz und Kohlenſendungen 
wären darum ſehr erwünſcht. In den Reſtaurants ſei 
ſchon Rindfleiſch zu haben und Fiſche wären in beträcht⸗ 
lichen Quantitäten vorhanden. Labouchére ſchreibt ferner: 
„Werden die Preußen in Paris einrücken? fragt mi 
jeder Franzoſe, dem ich erzähle, daß ich in Verſailles 
geweſen bin. Dieſe Frage verdunkelt jede andere, und i 
bin überzeugt, daß dieſe eitele, einfältige Bevölkerung es 
lieber ſähe, wenn König Wilhelm die Entſchädigung, 
welche er von Frankreich verlangt, verdoppelte, als mit 
ſeinen Truppen die Rue Rivoli hinabmarſchiren würde. 
Die Thatſache, daß ſie befiegt worden, wird den Pariſern 
nicht ſo bitter, als die Anweſenheit ihrer Sieger — wenn 
auch nur für eine halbe Stunde — innerhalb der Mauern 
der heiligen Stadt. Dieſer Unſinn iſt es grade, der die 
Preußen entſchloſſen macht, die Pariſer die Schale der 
Demüthigung bis zum Bodenſaß leeren zu laſſen.“ — 
Die Stadt beginnt wieder eine friedlichere Phyſisgnomie 
anzunehmen, auf den Boulevards bewegen ſich wieder 


zahlreiche Spaziergänger. Viele Journale führen lebhafte 
lage über die durch das Treiben der Franctireurs ver⸗ 

anlaßte Urſicherheit des Eigenthums. 

——̃—̃ 


Provinzielles. 
Elbing. Seit langer Zeit haben wir nicht eine ſo 
bedeutende Feuersbrunſt gehabt, wie die in der Nacht zum 
d. in dem Hauſe des Böttchermeiſters Bartenwerfer in 
der kurzen Hinterſtraße. Gleich nach Mitternacht kam das 
Feuer, deſſen Entſtehungsart unbekannt ift, zum Ausbruch 


und da es an den vielen Holzvorräthen und Spähnen 
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reichliche Nahrung fand, konnte ihm nicht eher ein Ziel 
geſetzt werden, als bis das Innere des Hauſes vollſtändig 
ausgebrannt war, zumal die Löſchgeräthe bei der außer⸗ 
ordentlichen Kälte jener Nacht ſchwer gehandhabt werden 
onnten. Auch die Nachbarhäuſer ſind ſchwer beſchädigt. 
ein Burſche ſprang aus dem zweiten Stock des brennen⸗ 
den Hauſes und mußte nach dem Krankenhauſe gebracht 
werden; weitere Unglücksfälle ſind nicht zu beklagen. — 
Am 9. u. 10. d. Mts. ſind wieder die Eiſenbahnzüge 
ſowohl von Berlin wie von Königsberg theils ganz aus⸗ 
geblieben, theils ſo verſpätet angekommen, daß Geschäfte. 
leute und Zeitungsleſer ſich in gleicher Verzweiflung ber 
fanden. Wie wir hoͤren, iſt der Berliner Zug in ganz 
kurzer Entfernung von der Stadt auf der Strecke nach 
Güldenboden ſtecken geblieben und dadurch auch für den 
Königsberger Zug das Geleiſe unfahrbar geworden. Dieſe 
perrung dauerte viele Stunden. In ſolchen ſeltenen 
Fallen iſt es gewiß kein unbilliges Verlangen, daß die 
Poſtſachen jedenfalls auf irgend eine Weiſe befördert wer⸗ 
en müßten. — Es eriftirt hier ſeit einiger Zeit ein katho⸗ 
licher Verein unter dem Namen „Roraten⸗Brüderſchaft.“ 
Derſelbe, welcher früher ſeine monatlichen Verſammlungen 
nur in Privatlokalen abhielt, fühlt ſich bereits ſo erſtarkt, 
aß er feine Zuſammenkünfte in eines unſerer beften Ho⸗ 
tels verlegt hat. Dadurch tritt derſelbe mehr an die Oeffent⸗ 
chkeit und verdient darum unſere Beachtung. Soviel 
wir erfahren konnten, zählt der Verein einige dreißig faſt 
ſämmtlich dem Handwerkerſtande angehörige Mitglieder, 
die alle eifrige Anhänger des Unfehlbarkeits⸗Dogmas find. 
us letzterem Umſtande dürfte erhellen, daß der Verein 
ultramontanen Tendenzen huldigt, und ſteht darum eine 
mwandlung reſp. Erweiterung deſſelben in einen Pius⸗ 
oder ähnlichen Verein wohl baldigſt zu erwarten. 


Verſchiedenes . 


— Ueber das heldenhafte Verhalten des 2. 
Bataillons (Schneidemühl) des 3. pom. Landw. a 5 
e un 

Haute Perche der Feſtung Belfort, deſſen wir in u. Bl. 
kurz erwähnten, theilen wir nachſtehend einen ausführ- 


lichen Bericht mit. (Auffallend iſt in demſelben, daß 


das Unglück, welches eingetreten iſt, von den Leuten des 
Bataillons, nicht aber von den Commandeuren voraus- 
geſehen worden iſt. Jene, Familienväter ſind, wie es den 
Anſchein hat, nicht gefliſſentlich, aber ohne Ueberlegung 
in den Tod geſchickt worden. Anm. d. Red.) 
Am 26. Januar, Abends 6 ½ Uhr, jo lautet der 
Bericht, mußte das Bataillon antreten und das Gepäck 
ablegen, hierauf wurde demſelben mitgetheilt, daß es zum 
Sturm auf die Schanze Nr. 5 beſtimmt ſei. Die Mann⸗ 
haften, welche ſchon früher davon gehört hatten, aber 
dem Gerücht keinen Glauben ſchenken wollten, weil die 
Aufgabe eine unmögliche ſchien, gaben zum großen Theile 
ihr Geld und ihre Werthſachen ab und Mancher bat ſei⸗ 
nen Cameraden, für den Fall, daß er bleiben ſollte, ſeinen 
od in die Heimath zu melden. Als das Bataillon ge⸗ 
den 9 Uhr aus der Parallele herauskam, umarmten ſich 
noch Manche und drückten ſich ſtumm die Hände. Dann 
ging jede Compagnie in der ihr bezeichneten Richtung 
auf die Schanze los. Als dieſelben ſich bis auf die 
Hälfte ihrem Ziele genähert hatten, bekammen ſie die 
erſten Schüſſe, ließen ſich dadurch aber nicht aufhalten 
onden rückten im Schnellſchritt vorwärts. Aber der 
Feind überſchüttete die tapfern Landwehrmänner nun mit 
Granaten, Shrapnels, Kartätſchen, Mitrailleuſen⸗, Walls 
üchſen⸗ und Gewehrfeuer in einer Weiſe, die aller Be⸗ 
chreibung ſpottet. Es war wie ein furchtbares Gewitter, 
das ſich mit einem Hagel von Blei und Eiſen entlud. 
An Rückkehr war nicht mehr zu denken, eben ſo wenig 
aber an Vorwärtsdringen. Viele warfen ſich platt auf 
den Schnee, jeden Moment Tod oder Verwundung er⸗ 
wartend. Zahlreiche der Wackren fanden dieſen Tod, an⸗ 
ere, jo eben noch ſtroßzend in männlicher Kraft, waren 
n wenigen Minuten hülfloſe Krüppel, während Mancher 
der nicht mehr auf Rettung hoffte und die Seinen be⸗ 


© reits iſt Gottes Schuß befohlen hatte, dennoch unverletzt 
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blieb. In dieſer furchtbaren Lage blieben die Mannſchaf⸗ 
en zwiſchen beiden Schanzen eine lange bange Weile, 
ann ließ das Feuer des Feindes etwas nach. Die Nacht 
eckte gnädig die Bilder des Schreckens zu, die rings ſich ent» 
alteten: viele Krieger wälzten ſich in ihrem Blut, während 
as Aechzen der terbenden erſcholl, und wer immer 
onnte, auf dem Bauche zurück aus dem Bereiche der 
feindlichen Geſchoſſe kroch. Plößlich brach der Feind 
bervor, um den Reit des Bataillous gefangen zu nehmen. 
Die 5. Compagnie ſah ſich auf den Ruf ihres Führers 
gdensthigt, in der Flucht ihre Rettung zu ſuchen. Jeder, 
der nur konnte, lief. Viele, die nicht nachkommen konn⸗ 
en, riefen um Hülfe, leider vergebens! Eine große An⸗ 
ahl kam ohne Gewehr zurück. Endlich erreichten die 
annſchaften, matt und abgehetzt von Strapatzen und 
Schrecken, die Parallele. Der Verluſt des Bataillons 


konnte erſt am nächſten Morgen, als daſſelbe antrat, 
feſtgeſtellt werden. Daſſelbe hatte etwa 350 Mann ein⸗ 
gebüßt. Von der 5. Compagnie, welche übrigens in die 
zwölf Fuß tiefen und breiten Schanzgräben hineingeſtiegen 
und nur mit Mühe wieder herausgeklettert war, fehllen 
64, von der 6. 5 Mann. Von der 7. Compagnie 
waren nur 1 Unteroffizier, 1 Tambour und 47 Mann 
zurückgekommen. Alle Uebrigen, unter ihnen, wie bereits 
erwähnt, Hauptmann Heinſius und Lieutenant Megler, 
waren in Gefangenſchaft gerathen; Lieutenant Leborius 
war ſchwer verwundet. Von der 8 Compagnie fehlten 
56 Mann. Dienſtfähig waren überhaupt beim Bataillon 
nur 311 Mann geblieben. Erwähnenswerth ſcheint noch 
eine Epiſode des Kampfes, wonach es 3 Mann von der 
7. Compagnie gelang, ſich durch die Flucht der Gefangen⸗ 
ſchaft zu entziehen. Als nämlich die Gefangenen bereits 
die Waffen niedergelegt hatten und angetreten waren, 
fand plötzlich in der Schanze eine Exploſion von Pulver- 
ſäcken flatt, welche den franzöſiſchen Capitän, welchem die 
Gefangenen ſich ergeben hatten, veranlaßte, ſich danach 
umzuſehen. Dieſen Augenblick benutzten die erwähnten 3 
Landwehrmänner, welche auf dem linken Flügel ſtanden, 
um ſich aus dem Staube zu machen. Trotz des Feuers, 
welches die Franzoſen hinter ihnen eröffneten, erreichten 
dieſelben, nachdem ſie etwa 200 Schritte gelaufen waren, 
glücklich eine etwa 50 Fuß tiefe Schlucht, in die ſie ſich 
hineinſtürzten. Hier blieben die Leute 3 bis 5 Minuten 
liegen und begaben ſich dann in tiefem Schnee bis zu 
den Vorpoſten, von denen ſie aufgenommen wurden. 


Es iſt in der Natur des Alters begründet, 
daß auch die Athmungsorgane durch trägeren Blutumlauf, 
Schleimanhäufung u. f. w. theilweiſe ihren Dienſt ver⸗ 
ſagen. Dadurch entſtehen Kurzathmigkeit, Verſchleimung, 
chroniſche Katarrhe und ähnliche Unannehmlichkeiten. Es 
giebt aber ein ſehr natürliches, einfaches Mittel, um ſich 
von dieſen fatalen Beſchwerden moͤglichſt zu befreien. Ein 
ſolches Mittel, welches die Lunge anfeuchtet, die Trocken⸗ 
heil mildert, den den Schleim löſt, iſt der bekannte L. W. 
Egers' che Feuchelhonigextract, erfunden und allen fa⸗ 
bricirt von L. W. Egers in Breslau und nur echt zu 
haben bei C. W. Spiller in Thorn. 


DDRBt..Zʃ U 
Locales. 


— Handwerkerverein. Am Donnerſtag den 16. Februar auf 
den Wunſch ſehr vieler Vereinsmitglieder Vortrag des Lehrer 
Herrn Pehlow: Ueber die Organiſation und Thätigkeit der 
Berliner Feuerwehr. 

— In Sachen der Mennoniten geht dem „N. Elb. Anz.“ aus 
Berlin folgende Zuſchrift zu: Die ſchon vor länger als einem 
Jahre von 1278 Mitgliedern der Mennoniten⸗Gemeinden in 
Oſt⸗ und Weſtpreußen eingereichte Petition war von Seiten 
der Regierung bisher nicht erledigt worden. Sie wurde daher 
in der gegenwärtigen Landtagsſeſſion auf's Neue eingebracht. 
In derſelben iſt das Verlangen geſtellt, daß 

1. das Mennoniten⸗Edict vom 30. Juli 1789 gänzlich auf⸗ 
gehoben werde; 

2. den Gemeinden der Mennoniten, als einer vom Staate 
anerkannten Religionsgeſellſchaft, Korporationsrechte ver⸗ 
liehen werden; 

3. den Aelteſten dieſer Gemeinden das Recht zur Führung 
der Civilſtands⸗Regiſter mit öffentlichem Glauben ver⸗ 
liehen werde. 

In der Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes, welche über 
dieſe Petition zu berathen hatte, erſchienen die Kommiſſarien 
der drei Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten, des Innern 
und der Juſtiz. Obgleich in der vorjährigen Seſſion die kon⸗ 
ſervativen Abgeordneten unſerer Provinz keine beſonders freund⸗ 
liche Stellung zu den gerechten Forderungen der Mennoniten 
eingenommen hatten, ſo ergab ſich doch aus den Erklärungen 
der Kommiſſarien, von welcher guten Wirkung die eifrigen 
Bemühungen unferer liberalen Abgeordneten geweſen waren. 
Jene theilten nämlich im Auftrage der Staatsregierung mit, 
daß dieſelbe ſchon im Frühjahr 1870 beſchloſſen habe, dem 
gegenwärtigen Landtage einen den Wünſchen der Mennoniten 
im Weſentlichen entſprechenden Geſetzesvorſchlag vorzulegen. 
Die Erledigung der Angelegenheit ſei nur durch die ganz un⸗ 
erwartet eingetretenen Kriegsereigniſſe verhindert worden, ſie 
werde jedoch jedenfalls in der nächſtfolgenden Seſſion des Land⸗ 
tages erfolgen. Feſtgeſtellt ſei ſchon jetzt, daß das Mennoniten⸗ 
Edikt von 1789 vollſtändig aufgehoben, und den Mennoniten⸗ 
Gemeinden in den geeigneten Fällen die gewünſchten Kopora⸗ 
tions⸗Rechte ertheilt werden ſollen. Nur über die Bedingungen 
unter denen ſie zu ertheilen, ob und unter welchen Bedingungen 
den Aelteſten der Mennoniten⸗Gemeinden die Führung der 
Civilſtandsregiſter zu übertragen ſeien, müßten noch die Pro⸗ 
vinzial⸗Behörden und die Betheiligten ſelbſt gehört werden. 
In Betreff des letzten Punktes iſt zu bemerken, daß ja das 
Verlangen auch aller freiſinnigen Geiſtlichen dahin gebt, daß 
in Ausführung des Artikels 19 der Verfaſſung, die Führung 
der Civilſtandsregiſter in allen Fällen den bürgerlichen Behör⸗ 
den übertragen werden ſoll. 

Nach Abgabe dieſer Erklärung hat die Petitionskommiſſion, 
und zwar einſtimmig, den Antrag geſtellt, das Haus der Ab⸗ 
geordneten wolle beſchließen: „von der zuſtimmenden Erklärung 
der Königlichen Staatsregierung Akt zu nehmen und derſelben 
die Petition nochmals zu überweiſen.“ 

Sicherlich werden unſere liberalen Abgeordneten darauf 
Acht geben, ob der von der Regierung verſprochene Geſetzent⸗ 
wurf auch wirklich den abgegebenen Erklärungen entſpricht, 
und ebenſo, daß derſelbe nicht etwa gar im Sinne gewiſſer 
konſervativer Abgeordneten abgeſchwächt und verſtümmelt werde. 

— Hililtäriſches. Die Garniſon⸗Bataillone, welche ſeither 


nur zu 3 Compagnien formirt waren, ſollen, wie verlautet, 
ſämmtlich zu 4 Compagnien formirt werden. h 

— Daß der heurige Winter ſich endlich mit feiner bitteren 
Kälte und der coloſſalen Schneemaſſe auf- und davon machen 
könnte, iſt ein Wunſch, den Jedermann hegt. Er hat Keinem 
Etwas zu Liebe gethan, vielmehr Aergerniſſe genug bereitet, 
die noch nicht aufhören. Abgeſehen davon, daß die geſchäftliche 
Correſpondenz und die Zeitungen, deren Leetüre für den Ge⸗ 
bildeten ein großes Bedürfniß ſind, drei Tage ausblieben, ver⸗ 
tbeuert er uns den Preis der Brennmaterialien, den Preis 
des Fleiſches, das Zutreiben von Schlachtvieh zur Stadt wegen 
des Schnees mit großen Hinderniſſen verknüpft ift, und macht 
uns die Brunnen waſſerarm. Natürlich, unter ſolchen Verhält⸗ 
niſſeu möchte Jeder des Winters Hacken ſehen. Indeſſen, nicht uns 
allein, wenn es ein Troſt iſt, Leidensgefährten zu haben, 
ſpielt er ſo übel mit. In der ganzen Provinz hauſt er ſo arg, 
wie bei uns. Wir leſen nemlich folgende Notiz vom 12. d: 
Der Betrieb der Eiſenbahnen in unſerer Provinz ſind in Folge 
der meilenweit mit einer 4-5 Fuß hohen Schneelage bedeckten 
Schienen ſeit mehreren Tagen gänzlich gehemmt. Es ſind 
zwar erhebliche Arbeitskräfte angeſtellt worden, um dieſe Ver⸗ 
kehrshemmniſſe zu beſeitigen, indeſſen iſt es aber nicht möglich 
geweſen, die mitunter bergehoch aufgethürmten Schneemaſſen 
durchzuſtechen. Der Perſonen- und Güterverkehr liegt nicht 
nur ganz darnieder, ſondern die Correſpondence und Zeitun⸗ 
gen ſind ſeit drei Tagen gänzlich ausgeblieben, ſo daß wir über 
keinerlei Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatz unterrichtet ſind. 
In wiefern es auch unmöglich iſt, die ſteckengebliebene Correſ⸗ 
pondence auf Umwegen per Schlitten zu befördern, wollen wir 
dahingeſtellt ſein laſſen und werden ſeiner Zeit hoffentlich dar⸗ 
über die Berichte der Eiſenbahn⸗ und Poſtbehörden Aufklärung 
geben.“ — Aber der jetzige Winter beläſtigt nicht blos die 
Menſchen, ſondern auch dem Wild bereitet er Hungersnoth. 
Unter den Beamten des Hofjagdamts, ſo wird berichtet, herrſcht 
gegenwärtig eine ſehr rege Thätigkeit. Dieſelben haben bei 
dem harten Winter alle Hände voll zu thun, um das in Folge 
des hohen Schneefalls große Noth leidende Wild vor dem 
Hungertode zu ſchützen. Täglich werden ganze Wagen voll Heu 
und Hafergarben in die verſchiedenen Reviere gefahren und 
dort an gewiſſen Plätzen in kleinen Partien abgeladen. Das 
hungrige Wild kommt häufig ſchon während des Abladens und 
verzehrt die dargebotene Aeſung in Gegenwart der Arbeiter. 
Die in den Revieren befindlichen Teiche werden täglich aufge⸗ 
eist, um den Thieren auch das nöthige Trinkwaſſer zu gewäh⸗ 
ren. — Ob wohl einer der Herren, welche zur ſtädt. Forſt⸗ 
Deputation gehören und ſo gern auf die Jagd gehen, an die 
Rehe in unſerer ſtädt. Forſt gedacht hat? — Ein ſo harter 
Winter, was die Kälte und den immenſen Schneefall anlangt, 
iſt ſeit 1837 nicht dageweſen. In anderen Gegenden hat er 
ſich bereits verabſchiedet. — So ſchreibt ein Thorner von Or⸗ 
leans, daß daſelbſt der Frühling eingezogen ſei. Ferner be⸗ 
richtet die „Köln. Ztg.“: In der Nähe von St. Gereon iſt 
bereits ein Fliederſtrauch mit jungen Blüthen bedeckt, die wir 
als willkommene Vorläufer des Frühlings betrachten dürfen! 
— Ach, wären wir recht bald ſo weit! — 

— In einer Weſtpreußiſchen Feſtung — der Name derſelben 
iſt nicht genannt — deſertirten vor Kurzem zur Nachtzeit drei 
franzöſiſche Soldaten, welche von einer Schildwache bemerkt 
wurden. Als die Flüchtlinge nach erfolgtem Anrufe nicht ſtehen 
blieben, gab der Poſten Feuer, in Folge deſſen einer der Fran⸗ 
zoſen zuſammenſtürzte, die beiden anderen aber nach der Fe⸗ 
ſtung zurückflohen. Der von der Kugel ſchwer Getroffene wurde 
ſofort nach dem Hoſpital gebracht, woſelbſt er, als er ſein 
nahes Ende verſpürte, nach dem Prieſter verlangte, um die letzte 
Beichte abzulegen. Hierbei bekannte der Sterbende, daß er in 
der Schacht hei Gorze am 17. Aug. einen ſchwer verwundeten 
preußiſchen Soldaten gefunden, dem er den Todesſtoß verſetzt, 
und die goldene Uhr, Geldbriefe und das Portefeuille genommen 
habe. Dieſe verwerfliche That habe ihm fortwährend Gewif- 
ſensbiſſe gemacht, und fühle er ſich gedrungen, ehe er vor dem 
ewigen Richter erſcheine, dieſes Verbrechen hiermit öffentlich zu 
bekenneu. Auf die Frage, wo ſich die geraubten Sachen be⸗ 
fänden, bekannte er ferner, daß er die Uhr in Metz verkauft, 
das Geld verausgabt, jedoch die Brieftaſche noch in ſeinem 
Beſitz habe. An dem nun zum Vorſchein gebrachten Porte⸗ 
feuille erkannte man, daß es einem zum 2. Schleſiſchen Infan⸗ 
terie-Regiment Nr 11 gehörigen Unteroffizier gehört hatte, der 
ſein junges Leben auf dieſe Weiſe verloren, und der bei Gorze 
neben ſeinen braven gefallenen Kameraden im kühlen Schooße 
der Erde gebettet liegt. ' 


Börlen: Bericht 


Berlin, ven 9. Februar. er. 


Fonds: a feſt. 
Ruſſ. Banknoten V 790 
Warſchau 8 Tage 8 79½ 
Poln. Pfandbriefe 4%, ũĩ ne + 7050 
Weſtpreuß. do. 4% ũ ili 79 
Poſener Do, neue % / 2 84 
Amerikane nr 96008 
Oeſterr. Banknoten 4 2. . 815% 
Italiener. E 55 

Weizen: 

Februar 8 

Moggen : ſtill. 
Des...; „ . LE 
Februar⸗März. e 52/8 
April Mp 58 
i E 539/ 

Hübe: loco 100 Kilogramm PEN 
PIERRE doo... ragt 
irttus 

1555 pro 10,000 Litre 8 ; 10 
80 April Mao iii . 17. 20, 


Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 70—72 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 72 — 75 Thlr. pr. 


Getreide: Markt. 


2125 Pfd. 


Chorn, den 14. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: gelinder Froſt. Mittags 12 Uhr s Grad Kälte. 
Preiſe unverändert, der ſchlechten Landwege wegen, wenig 
Zufuhr. 


pro 2250 Pfd. 


Roggen 120-125 Pfd. 441 —46 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 43—45 Thlr., Kochwaare 47 — 52 Thlr. 


Gerſte, Brauwaare 40-41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 


Den 14. Februar. 
28 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand: 6 Fuß — Zoll. 


Wischnewsky's Restauration. 
Heute und Morgen 
. Großes 
_ Harfe: Eoncert. 
Rauſmänniſcher Verein. 
Mittwoch, den 15. Abends 8 Uhr 
bei Hildebrandt 


i en 
Polizeiliche Bekanntmachung. 

Der §. 6. des Hundeſteuer Reglements 
vom 22. Dezember 1852, welcher wie folgt 
lautet: 


Außerdem werden alle Hunde, die 
mit der im §. 4. beſtimmten Marke 
nicht verſehen ſind, durch die Leute 


des Scharfrichters aufgegriffen und x Vortrag: a 
wenn ſich binnen drei Tagen der [Die Verkehrsanſtalten im Dienſt des 
Eigenthümer nicht meldet, geiödtet. Krieges. 


Dieſer Beſtimmung ſind auch die 
Hunde Auswärtiger unterworfen, wes⸗ 
halb dieſe ſich vorzuſehen haben, daß 
ihre Hunde nicht frei umherlaufen. 
Die Auslöſung aller dieſer Hunde iſt 
binnen 3 Tagen gegen ſchriftliche Ge⸗ 
nehmigung des Steuererhebers (Por 
lizei⸗Seeretair Müller) und Entrich⸗ 
tung der dem Scharfrichter geſetzlich 
zuſtehenden Aufgreife Gebühren und 
Fütterungskoſten geſtattet. 
wird hierdurch mit dem Bemerken in Erin- 
nerung gebracht, daß nach einigen Tagen 
die ohne Marke pro 1871 freiumherlau⸗ 
fende Hunde aufgegriffen werden. 
Thorn, den 12. Februar 1871. 


Der Wagiſtrat. Polizei⸗Verw. 
Bekanntmachung. 


Der am 15. Februar c. anſtehende 
Holzverkaufstermin in der Forſt von Ca⸗ 
tharinenflur wird aufgehoben. 

Thorn, den 13. Februar 1871. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung. 


e 
Franz. Catharinen Pflaumen 


empfiehlt J. G. Adolph. 


Hüte niſiren angenommen bei 


| 


Wir haben eine Erhöhung unferes 
Aktien-Kapitals von 60000 auf 70000 Tha⸗ 
ler beſchloſſen. Die Aktie à 200 Thlr. 
wird zu 203 Thlr. 15 Sgr. ausgegeben. 
Zeichnungen nehmen wir in unſerm Comp- 
toir entgegen, wo die weiteren Bedingun⸗ 
gen einzuſehen ſind. 

Thorner Credit⸗Geſellſchaft. 


—.. ˙ u 


Schwarten "SE 


zu baulichen Zwecken wie auch zu Brenn⸗ 
holz, ſind in Klaftern ſowie Fußweiſe in 
jeder beliebigen Länge, täglich auf der Bazar⸗ 
Kämpe zu verkaufen durch Polier Koebke. 


Ban 18 iſt die Parterre⸗-Wohnung, 
ſowie die 3. Etage zu vermiethen. 


ggg 


Anerkennung. Die ſchnelle Beſeitigung 
körperlicher Leiden iſt die angenehmſte Ueber⸗ 
raſchung. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 

Purzien, 10. Januar 1871. Senden Sie mir von Ihrem aus⸗ 
gezeichneten Malzextrakt⸗Geſundheitsbier, das ſich in ſeiner Heilwir⸗ 
kung wirklich wunderthuend erweiſt, wiederum eine Kiſte per Eil 
fracht. Plenz. — Ihre Bruſt Malzbonbons werden hier vielſeitig zur 
Beſeitigung des Huſtens angewandt, und ſtets mit den beſten Er⸗ 
folgen, ich bitte deshalb um Zuſendung von denſelben, wie auch um 
Sendung einiger Pfund Malzchokolade. — Die Anwendung Ihrer 
Malzchokolade iſt zur Erhaltung meiner Geſundheit ein unbeding 
tes Bedürfniß. v. Koblinski in Neiße, Artillerie ⸗Depot. 

Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


5 
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Die Buchhandlung von Ernst Lambeck id Thors empfiehlt zur 
Friedensfeier folgendes Prachttableau 


Zur Erinnerung 
für Deutschlands Krieger 1870. 


Nach Entwurf und Zeichnung von Prof. Adolf Schmidt in Düſſeldorf. 
Lithographie und Farbendruck von Breidenbach & Comp. daſelbſt. 
Preis 1 Thir. 

Empfiehlt ſich noch beſonders als ſelten ſchöner Zimmerſchmuck. 
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Handwerker-Nähmaschinen 


echt amerifanifhe Höwe-Maſchinen für Handwerker, ſowie Familien⸗Maſchi⸗ 
nen Wheeler & Wilſon Siſtem, Combinations-Meaſchinen mit einem Tritt, 
bis zur empfehlenswertheſten Handnähmaſchine, hält ſtets in größter Auswahl 
auf Lager und empfiehlt bei jeder Garantie, freiem gründlichen Unterricht und 
Verpackung die Nähmaſchinen Fabrik, 
Bau⸗ und Kunſtſchloſſerei von 
J. Stockhausen. 
Reparaturen an Nähmaſchinen jeder Connruction führt prompt 
J. Stockhausen. 
Thorn, gr. Gerberſtraße 287. 


und billig aus 


Spiritus pro 120 Ort. à 8000 17½— 17 Thlr. 
Ruſſiſche Banknoten 7978, der Rubel 26/ Sgr. | 


Amtliche Tagesuotizen. 
Temperatur: Kälte 11 Grad. Luftdruck 


288785 
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Keese 


Mit vielen Abbildungen, 
ſei jeder Hausfrau empfohlen, 


Stets vorräthig bei 


Ke 
ERR 


% 
KURKARK 


| Glücksofferte. | 
„Glück und Segen bei Cohn!“ 


‚rosse vom Staate garantirte® 
Geld-Lotterie von über 


1 Million 
350,000 Thaler. 


In dieser vortheilhaften Geld-Lot- 
terie, welche insgesammt nur 41,000 
Loose enthält, werden nunmehr in 
wenigen Monaten in 5 Abtheilungen # 
folgende Gewinne sicher entschieden, 
nämlich 1 Gewinn eventuell 100,000 
Thaler, speciell Thaler 60,000, 40, 000, 
20,000, 15,000, 12,000, 2 mal 10,000, 
2 mal 8000, 1 mal 6000, 2 mal 5000, 
4 mal 4,000, 2 mal 2500, 13 mal 2000, 
23 mal 1500, 104 mal 1000, 6 mal 500, 
159 mal 400, 15 mal 300, 278 mal] 
200, 425 mal 100, 60 mal 70, 60, 50, 
15200 mal 47, 40, 4700 mal 31, 22 
& 12 Thaler. 
Die Gewinn-Ziehüng der zweiten 

Abtheilung ist amtlich auf den 
20. und 21. Februar 1871 
festgestellt, und kostet die Renova- 
tion hierzu ö 

I achtel Original-Loos nur 22 ½ Sgr. 

1 viertel do. nur 1½ Thlr. 

1 halbes do. nur 3 Thlr. 

I ganzes do. nur 6 Thlr. 

und sende ich diese Original-Loose 
(nicht von den verbotenen Promessen ® 
oder Privat-Lotterien) gegen fran- 
M kirte. Einsendung des Betrages oder 
gegen Postvorschuss selbst nach den 
entferntesten Gegenden meinen ge- 
ehrten Auftraggebern sofort zu. 
J Die amtliche Ziehungsliste und die 
Versendung derdewinngelder 
erfolgt sofort nach jeder Ziehung an 
jeden der Betheiligten prompt und ver- 
schwiegen. 

Mein Geschäft ist bekanntlich das 
Aelteste und Allerglücklichste, indem ich 
bereits an mehrere Betheiligten die 
grössten Hauptgewinne von Thaler 
100,000, 60,000, 50,000, oftmals 40,000, 

20,000, sehr häufig 12,000 Thaler, 10,000 
Thaler etc., ete. laut amtlichen Gewinn- 
listen ausgezahlt habe. 

Die Bestellung auf diese vom 

Staate garantirten Original-Loose 

kann man der Bequemlichkeit % 
WE” halber einfach auf eine Post- 
A” einzahlungskarte machen. 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Hanpt-Comptoir, Bank- u. Wechselgeschäft, 


In der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck zu haben: 
Agenda. 
Notiz⸗Taſcheubuch für alle Tage des 
Jahres. Preis 5 Sgr. 
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Verantwortlicher Redakteur Arnst Lambeck. — Druck und Verlag der Ratbsbuchdrückerft von Ernst Lambeck. 
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Scheibler s Rochbuch "*% 


für alle Stände, 


oder 


gründliche Anweiſung 
alle Arten Speiſen und Backwerke auf die wohlfeilſte und ſchmackhafteſte 
Art zuzubereiten. 


Ein unentbehrliches Handbuch 


a für angehende 
Hausmütter, Hanshälterinnen und Köchinnen. 
ſeit langen Jahren als das beſte anerkannt, 


18. Auflage. Eleg. geb. Preis 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 
Ernst Lambeck. 
TCC... ͤ 
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Ein Flügel iſt billig zu verkaufen. 


Näheres beim Lehrer Herrn Kilian in 
N 


Meine Vorderſtube ift gegen 


kleine Bewirthung meiner Perſon, von 


April c. zu vergeben. 9 
Das Nähere Neuſtadt Nr. 247 bei mit 
ſelbſt. Reichardt. 
Bei Ernst Lambeck in Thorn iſt er“ 
ſchienen und zu haben: 


Czy möwisz po polsku? 
(Sprichſt du polniſch?) 


oder: | 
Polniſcher Dolmeifher, 

; enthaltend: 
polniſch deutſche Geſpräche, Redensarten 
und Vokabeln, nebſt grammatiſchen Am 
deutungen und Regeln über die Ausſprache⸗ | 


Achte, neu durchgeſehene und ſehr vermehrte Auflage: 
Preis broch. 12 ½ Sgr. f 
Von annerkannt tüchtigen Lehrern der 
poluiſchen Sprache iſt der Verlagshandlung 
zu wiederholten Malen die Verſicherung 
gegeben worden, daß vorſtehendes Uebungs“ 
buch ein ganz vorzügliches Hülfsmittel 
ſei ſowohl für diejenigen, welche die pol“ 
niſche Sprache erlernen, um es neben der 
Grammatik zu gebrauchen, als auch haupt“ 
ſächlich für diejenigen, welche ohne eiue 
Grammatik methodiſch zu ſtudiren, in kur“ 
zer Zeit die im Leben vorkommen“ 
den Umgaugs⸗Geſpräche ſich zu eigen 
machen wollen. Der Inhalt des Buches 
verbreitet ſich über alle Verhältniſſe des 
Verkehrs und geſchäftlichen Lebens und iſt da⸗ 
her Jedem, der in Kurzem die in dem Ver- 
kehrsleben vorkommenden Redensarten ſich 
erwerben will, nicht genug zu empfehlen. 


Beweis für die außerordentliche Brauchbar— 


keit des Buches iſt, daß in wenigen Jahren 
acht Auflagen nöthig wurden. a: je. 
Feldpoſt-Brief-Couverts 
nach dem Gutachten der General. Poll’ 
Direktion des Norddeutſchen Bundes am 
gefertigt, ſind ſtets vorräthig 
100 Stück 10 Sgr. 


5 3 1200 
2 Pfennige 
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